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Hermann Bote 

Wie Eulenspiegel ein Brillenmacher wurde und in allen Landen 
keine Arbeit bekommen konnte. 
 
Zornig und zwieträchtig waren die Kurfürsten untereinander, so daß kein römischer Kaiser 
oder König gewählt wurde. Endlich wurde der Graf von Supplinburg von allen Kurfürsten 
zum römischen König gekoren. Es waren aber auch andere da, die meinten, sie könnten mit 
Gewalt in das Reich eindringen. So mußte sich der neu gekorene König sechs Monate vor 
Frankfurt legen und warten, ob ihn jemand von dort hinwegschlüge. 
 
Als er nun soviel Volk zu Roß und Fuß beieinander hatte, überlegte Eulenspiegel, was es für 
ihn da zu tun gäbe: Dahin kommen viele fremde Herren, die lassen mich nicht unbeschenkt; 
werde ich in den Kreis ihres Gefolges aufgenommen, so stehe ich mich gut. Und er machte 
sich auf den Weg dorthin. 
 
Da zogen die Herren aus allen Landen heran. Und es begab sich in der Wetterau bei 
Friedberg, daß der Bischof von Trier mit seinem Gefolge Eulenspiegel auf dem Weg nach 
Frankfurt begegnete. Weil er seltsam gekleidet war, fragte ihn der Bischof, was er für ein 
Geselle sei. Eulenspiegel antwortete und sagte: »Gnädiger Herr, ich bin ein Brillenmacher 
und komme aus Brabant. Aber da ist nichts für mich zu tun; darum wandere ich nach Arbeit. 
Mit unserm Handwerk steht es schlecht.« Der Bischof sprach: »Ich glaubte, mit deinem 
Handwerk müßte es von Tag zu Tag besser werden. Die Leute werden doch von Tag zu Tag 
kränker und können schlechter sehen, weshalb man vieler Brillen bedarf.« 
 
Eulenspiegel antwortete dem Bischof und sagte: »ja, gnädiger Herr, Euer Gnaden sprechen 
wahr, aber eine Sache verdirbt unser Handwerk.« Der Bischof fragte: »Was ist das?« 
Eulenspiegel sprach: »Darf ich das sagen, ohne daß Euer Gnaden mir deshalb zürnen?« »Ja«, 
sagte der Bischof, »wir sind das wohl gewohnt von dir und deinesgleichen. Sag's nur frei 
heraus und scheue nichts!« »Gnädiger Herr, das verdirbt das Brillenmacherhandwerk, und es 
ist zu befürchten, daß es noch ausstirbt: daß Ihr und andere große Herren, Papst, Kardinal, 
Bischof, Kaiser, König, Fürst, Rat, Regierer und Richter der Städte und Länder (Gott 
erbarm's!) zu dieser Zeit durch die Finger sehen, was recht ist, und das nur um des Geldes 
und der Gaben willen. Aber man findet geschrieben, daß vor alten Zeiten die Herren und 
Fürsten, soviel es ihrer gab, in den Rechtsbüchern zu lesen und zu studieren pflegten, auf 
daß niemandem Unrecht geschehe. Dazu brauchten sie viele Brillen, und da ging's unserm 
Handwerk gut. Auch studierten die Pfaffen damals mehr als jetzt; so gingen die Brillen 
hinweg. Jetzt sind sie so gelehrt geworden von den Büchern, die sie kaufen, daß sie das 
auswendig können, was sie für ihre Verhältnisse brauchen. Ihre Bücher aber schlagen sie in 
vier Wochen nicht mehr als einmal auf. Deshalb ist unser Handwerk verdorben, und ich laufe 
aus einem Land in das andere und kann nirgends Arbeit finden. Der Niedergang ist so weit 
verbreitet, daß dies die Bauern auf dem Land auch schon zu tun pflegen und durch die 
Finger sehen.« Der Bischof verstand den Text ohne Glosse und sprach zu Eulenspiegel: 
»Folge uns nach Frankfurt, wir wollen dir unser Wappen und unsere Kleidung geben.« Das 
tat Eulenspiegel und blieb bei dem Herrn so lange, bis der Graf als Kaiser bestätigt war. Dann 
zog er wieder nach Sachsen. 
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